M 33, 


Von dieſer den Intereffen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Rummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 


Sonnabend, 
am 27. Juni 
1840. 


mm 


welche das Blatt für den Preis 
von 22½ Sgr. pro Auar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Allgemeines humoriſtiſeßes Unterhaltungs- und Polksblakt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Die Verirrten. 
(Fortſetzung.) 


Hierauf mußten meine Mitgefangenen abtreten, mir 
aber ließ der Maͤchtige die Ketten loͤſen und ſagte mir, 
daß ich, meines Bekenntniſſes wegen, geeignet ſei, ein 
Sohn des himmliſchen Reiches zu heißen, weßhalb er 
mich, wie jeden Chineſen, wolle frei herumgehen laſſen; 
auch habe er bereits meiner erwaͤhnt in ſeinem Berichte 
an den mächtigen Beherrſcher des Reiches der Sonne, 
und er zweifle nicht, daß mein Loos das eines freien 
Heimiſchen werden würde. Als ich es aber wagte, auch 
um ein gutes Loos für meine Mitungluͤcklichen zu bit 
ten, gerieth der Tyrann wieder in den heftigſten Zorn 
und erflärte mir nur: Das Geſchick Jener ſei ſchon 

immt. ‘ 
rauf wurden wir ſaͤmmtlich, ich als Freier, die 
Uebrigen in leichten Feſſeln, nach einem Bazar (einer 
Art Markthof) geführt. Dort fanden wir eine Menge 
enſchen verſammelt, welche alle nach einem hoch auf: 


geſtellten Gitter⸗Kaͤfig ſahen, worin ſich der Anfuͤhrer 


der Kuͤſtenwächter befand. Furchtbar grinzte er uns an, 
als er unſer anſichtig ward, und brach in Fluͤche und 
Verwuͤnſchungen gegen und aus, woruͤber das rohe Volk 
noch ſeinen Spott trieb. PER 

Endlich erſchien der Vicekoͤnig, und Alles fiel auf 
die Kniee. Ein Herold mußte ausrufen: das Volk ſolle 
aufſtehen, um eine schreckliche Geſchichte zu hören. Ein 
Herold begann, nachdem er die hundert Titel des Herr⸗ 


ſchers im himmliſchen Reiche und die vielen ſeines ihm 
zur Seite ſitzenden Gebieters genannt und die Goͤtter 
gepriefen hatte für das Gluͤck unferer Scheiterung, die 
Erzaͤhlung des Vorgefallenen, und ſchloß mit meinem 
Lobe; worauf die Niedern ſehr ehrfurchtsvoll, die Höhern 
aber neidiſch und grimmig mich anſahen. N 

Nachdem der Vicekoͤnig und ich wieder in den Baza 
getreten waren, brachte man auch die ungluͤcklichen Kuͤſten⸗ 
Soldaten, in engen eiſernen Kaͤfigen bei einander ſteckend, 
vor den Statthalter. Hierauf wurden des Anführers 
Weib und Kinder, eng gefeſſelt, vor die Fuͤße des Ty⸗ 
rannen geworfen, damit er ihre Koͤpfe durch einen Fuß⸗ 
tritt platt mache. Grauſenerregend war dieſe Urtheils⸗ 
Bollſtreckung vor der Unterſuchung, und der Tag ſchloß 
damit, daß der Kaͤfig, worin die Gefangenen ſteckten, 
im Bazar aufgeſtellt, angeſchloſſen und mit Wachen um⸗ 
geben wurden. Am Abende donnerten an den Ecken der 
Stadt Kanonen, um durch mächtige Erſchuͤtterung auf 
den kommenden ſchauerlichen Tag vorzubereiten. Herolde 
liefen durch die Stadt, mit Spießen, Kreuzen, Zangen 
und andern Mordwerkzeugen, und verkuͤndeten das mor⸗ 
gende Blutfeſt eines treuloſen Beamten, und das Volk, 
alle Greuel bei dergleichen Exekutionen ſchon kennend, 
empfing mit Jubel die Nachricht. 

Bei Einbruch der Nacht brannten Freudenfeuer auf 
den umliegenden Höhen, zur Benachrichtigung für die 
ländliche Umgegend, daß morgen in der Stadt ein großes 
Feſt gefeiert werden würde, In den Tempeln drängte 
ſich das Volk, um die Fluͤche der Prieſter uͤber einen 
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derworfenen Sohn des himmliſchen Reichs mit anzu⸗ 


hoͤren und auf den Straßen zu wiederholen. 
Der Morgen daͤmmerte, und die Stunde kam, in 


der ſonſt die Altäre zu rauchen beginnen, und das Volk 


zum Morgengebete gerufen wird. Heute ſtanden die 
Tempel leer. Ein abſcheulich bloͤkendes wildes Inſtru⸗ 
ment ertönte von den Zinnen, und eine Art Kriegsmarſch 
bruͤllend, ſammelte ſich die blutgierige (ebautuftige Menge 
auf dem Plage vor dem Pallafte des Wicefönigs. 
Endlich ertönte aus der Straße, welche vom Bazar 
nach dem Platze des Pallaſtes führte, eine Art Muſik, 
d. h. ein ausgeſpanntes geſchlagenes Fell, eine kleine 
gellende Pfeife, eine Menge rauſchender Schellen und 
Becken und eine lange Holzduͤte ließen in wildem Chaos 
ihre abſcheulichen Toͤne und ihr Laͤrmen erklingen. 
Hinter den Inſtrumenten trug man auf einer Art 
Paradebett den erzuͤrnten Gott des Landes, ein abſcheu⸗ 
liches Bild verworfener roher Einbildungskraft; hinter 
dieſem, auf Stangen gebunden, die Käfige, worin ſich 
der Anführer der Kuͤſtenwaͤchter und feine Mitſchuldigen 
befanden, und endlich brachte man, an hohe Pfähle ger 
bunden, auch die weiblichen Angehörigen des verurtheil⸗ 
ten Anfuͤhrers, in den ſchaamloſeſten Situationen. Der 
rohe Poͤbel folgte laͤrmend und ſchreiend, feinen rohen 
Spott mit den ungluͤcklichen Weibern treibend, während 


die enggeſchloſſenen Todesopfer das zuſchauende Volk | 


wie Wahnſinnige angrinzten. Vor dem Pallafte wurde 
Halt gemacht, und nachdem ſich Alles nach Vorſchrift 
moͤglichſt geordnet hatte, zeigte ſich auf einer vorſprin⸗ 
enden Terraſſe des Daches ein Herold, der das Er⸗ 
cheinen des Vicekoͤnigs ankuͤndigte, bei deſſen Hervor⸗ 
treten die verſammelte Menge in den Staub ſank. 

Ein Vorleſer ermahnte es, aufzuſtehen, und ver⸗ 
kuͤndigte, nach einer langen Einleitung, die Strafe der 
Verbrecher, welche darin beſtand, daß ſie zuerſt die Ba⸗ 
ſtonade erhalten, dann mit gluͤhenden Zangen gefneift, 
hierauf ihnen die Glieder der raͤuberiſchen Finger mit 
Roßhaarſchnuren einzeln abgeſaͤgt werden follten. Dann 
wuͤrde der uͤbrige Körper gefoltert, die Beine auf einem 
Roſte gebraten, die Köpfe ſkalpirt, die Körper umge⸗ 
kehrt gekreuzigt und endlich in Saͤcke, mit Steinen, ge⸗ 
bunden und in's Waſſer geworfen werden. 

Und mit dem groͤßten Jubel, ſchreiend, laͤrmend, 
klatſchend, pfeifend, nahm das Volk dieſes Urtheil auf. 

Ich aber war an der Terraſſe des Daches ohn⸗ 
mächtig hingeſunken, und erſt als die Sonne mir auf 
den Scheitel brannte, erwachte ich wieder; ſah kein 
Volt mehr und war allein auf dem glühenden Dache. 
Alles ſchien mir ein Traum, während leider die kraſſeſte 
Wirklichkeit ſtatt gehabt hatte. 

Ich flieg in einen kuͤhlen Raum des untern Hauſes 


hinab, wo ich vor Schwäche alsbald in einen tiefen Schlaf 


ſank, bis mich Leibdiener des Vicekoͤnigs weckten und mir 
den Befehl brachten, mich zu Sr. Hoheit zu verfügen. 

Der Vicekoͤnig ſagte mir: meine Mitgefangenen 
feien bereits nach feinen Ländereien im fruchtbarſten 


eile der Provinz abgefuͤhrt worden; mich aber wolle 
zum Anfuͤhrer einer Schaar machen, die er gegen 


die unruhigen Bergvölker zwiſchen dem Pen und Jang⸗ 
tſe Fluſſe, zu deren Unterjochung und Beſtrafung, ſchicken 


muͤſſe. Wie ein Donnerſchlag traf mich dieſer Auftrag, 
denn ich ſah durch das Truggewebe der vorgeſpiegel⸗ 
ten Ehre den Verrath durch, mich auf dieſe Weiſe am 
leichteſten los zu werden. Dann aber zuckte doch auch 
wieder ein Strahl von Hoffnung durch meine Seele, 
indem mir auf dieſe Weiſe am Erſten Gelegenheit zur 
Flucht gegeben wurde. Doch wuͤnſchte ich meine Mit⸗ 
gefangenen, wenigſtens einige davon zu Begleitern zu 
erlangen. Ich ruͤhmte dem Vicekoͤnig daher ganz be⸗ 
ſonders die Tauglichkeit des Kapitains und des ungluͤck⸗ 
lichen Schiffbruͤchigen von der afrikaniſchen Kuͤſte und 
auch die Kriegsgeſchicklichkeit meiner ſaͤmmtlichen Mit⸗ 
efangenen, und fuͤgte hinzu, daß wenn Se. Hoheit un⸗ 
fern Kapitain zum Oberanfuͤhrer und uns ſaͤmmtlich zu 
Unterofficieren der auszuruͤſtenden Schaar mache, es gar 
nicht ſchwer halten wuͤrde, nicht allein jene Bergvoͤlker 


wieder zu unterjochen, ſondern auch ſeiner Statthalter⸗ 


ſchaft neue Laͤnder zu erobern, namentlich, wenn er je⸗ 
dem von uns eine Buͤchſe mit noͤthiger Munition und 
ein gutes Pferd gaͤbe. Dieſes reizte die Habſucht des 
Tyrannen, und er ließ vorerſt den Kapitain und den 
Schiffbruͤchigen rufen, woraus ich erſah, daß es mit 
dem Abfuͤhren noch beim Project geblieben war. Nach 
einiger Zeit hieß der Vicekoͤnig den Kapitain bleiben 
und uns Beide abtreten. 

Nach einiger Zeit kam auch der Kapitain aus der 
Audienz, faſt wonnetrunken, denn der Vicekoͤnig war 
in meinen Vorſchlag eingegangen. f 

Der Kapitain traf alle Vorkehrungen, ſowohl um 
uns ſaͤmmtlich vortheilhaft zu placiren, als den beab⸗ 
ſichtigten Zweck fir den Vicekoͤnig zu erreichen. Tau⸗ 
ſende wohlberittener Piſtolen- und Piken⸗Traͤger, ohne 
alle Kriegsgeuͤbtheit, fanden ſich in wenigen Tagen in 
der Hauptſtadt ein, worauf aufgebrochen wurde. Unter⸗ 
wegs ſuchte unſer Kapitain nicht nur die Liebe der Hor⸗ 
den zu gewinnen, ſondern er wußte zugleich die Neugier 
für europdifche Taktik zu wecken, und ſuchte, ſoviel davon 
der chineſiſchen Steifheit beizubringen war, unter dem 
Heere einzufuͤhren. mo (Fortſetzung folgt.) 


Anton Möller wahrſcheinlich ein Königsberger: 


Meine Mittheilung uͤber den Meiſter des juͤngſten 
Gerichts im Artushof in Danzig fand in dem Werkchen: 
„Danzig und feine Umgebungen, von Löſchin. Danzig 1836“ 
freundliche Beruͤckſichtiung. Dies beſtimmte mich, Fol: 
gendes einer geneigten Beachtung zu empfehlen. 

Als ich die „Beſchreibung der Domkirche zu Köͤ⸗ 
nigsberg 1833“ dem Druck übergab, war ich nicht eine 
mal über den Namen des Malers einig, den ich S. 140 
nicht ohne Auctoritdt Müller nannte. Die Samm⸗ 
lung der Danziger Frauentrachten, die 1601 „ab Au- 
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tonio Moellero“t erſchienen, hätte einen Zweifel der Art 
beben müffen. Jetzt bin ich über die Grenzen des kunſt⸗ 
geſchichtlichen Intereſſes hinaus mit feiner ganzen Fa⸗ 
milie bekannt. a 

Der Buͤrgermeiſter Weger in Koͤnigsberg, als der 
Sohn eines Hofwundarztes 1608 geboren, ſchrieb weit⸗ 
laͤuftige Nachrichten über feine Vorfahren nieder und 
begleitete fie mit gedruckten Belegen. Er war vermaͤhlt 
mit der Tochter „des beruͤhmten“ Stadtchirurgus Moͤller. 
Schon vor ihm waren die Familien Weger und Möller 
verwandt geweſen. Wundaͤrzte und Barbiere werden 
unter ihren Gliedern in reicher Zahl namhaft gemacht. 

Der „Hofbalbier“ Anton Moͤller im Dienſt des 
Markgrafen Albrecht I. verheirathete ſich mit Urſula 
Harmann (in einem lateiniſchen Programm: Hermens) 
und zeugte mit ihr fuͤnf Kinder, Anton, „den beruͤhm⸗ 
ten Maler zu Danzig,“ Barbara, Catharina, Johannes 
und Maria. Als der altere Anton Möller ſtarb, hei⸗ 
rathete die Wittwe im J. 1577 den aus Pommern nach 
Preußen gekommenen Hans Weger, der ſich der „Bal⸗ 
bierkunſt und Wundarznei“ gewidmet und ſich in Koͤ⸗ 
nigsberg niedergelaſſen hatte. 8 

Vom Maler Anton Möller iſt leider! nichts mehr 
aufgezeichnet, als daß von ihm der Altar in der polni⸗ 
ſchen Kirche in Königsberg herruͤhre, und daß er daſelbſt 
auf dem Bilde mit der Auferſtehung ſeine Schweſter 
Barbara, die als Jungfrau geſtorben, „vollkommen ab⸗ 
gemalt“ habe. 

Zu dem in meiner „Beſchreibung der Domkirche“ 
S. 140 Angeführten uͤber den Altar möge hier Folgen⸗ 
des zur Erweiterung und Berichtigung hinzugefuͤgt wer⸗ 
den. Der Altar war ehedem in gewoͤhnlicher Art mit 
Fluͤgelbildern zu verſchließen. Durch einen maͤchtigen 
Auffatz mit Säulen und Giebel vom Jahre 1670 ſtehen 
nun die Bilder erſt neben einander. Die Vorderſeite 
der Fluͤgel, grau in ge gemalt, ſchmuͤckt jetzt die Ruͤck⸗ 
ſeite des Altars. an ſieht hier nach Matth. 25, 
35—36. die ſechs Werke der Barmherzigkeit. Darunter 
ein Chronodiſtichon, das die Jahrzahl 1673 enthält. 
Dieſe Jahrzahl, auch im „Erlaͤuterten Preußen“ II. S. 345 
angegeben, muß ſich auf die nicht zu verkennende Wie⸗ 
derherſtellung der genannten Vorſtellungen beziehen, welche 
vielleicht bei Aufſetzung des neuen Altargeruftes gelitten 
hatten. Die Schrift iſt ein Palimpſeſt, denn von der 
altern, leider! uͤberſtrichenen, erkennt man über dem 
erſten Verſe deutlich noch ein „Dei — Fit.“ Die drei 
Hauptgemaͤlde, die viel Treffliches enthalten, namlich das 
Paradies, die Auferſtehung und die Hölle, ſcheinen bis 
zur leidigen Reinigung im 3. 1814 unangetaftet ges 
blieben zu fein. Nur mit Mühe find die Umriſſe der 
einzelnen Figuren zu erkennen, da die Laſuren der Schat⸗ 
tenpartien taufendfältig geſprungen jetzt hell gegen die lich⸗ 
ten Stellen erſcheinen. Die Undeutlichkeit wird noch in der 
Zeichnung der Dämonen und anderer Geſtalten durch das 
Verſchraͤnkte der Gliedmaaßen bedeutend erhöht. Die Bil: 
der verdienen um fo mehr eine umſtaͤndliche Beſchreibung. 


Im Mittelbilde ſtuͤrmt dahin im Fluge in goldener 
Ruͤſtung der Erzengel Michael mit flatternden Haaren 
und wehendem, rothem Mantel, beinahe in wagrechter 
Stellung wird er vom großen, hellgruͤnen Fluͤgel empor⸗ 
getragen. In der Rechten haͤlt er die zuſammen gelegte 
Wage, in der Linken einen Kreuzesſtab, mit deſſen mit 
Metall beſchlagenem Ende er ein Ungeheuer niederſtoͤßt. 
Daſſelbe, bunt beflügelt und katzenkoͤpfig, ſchaut zuruͤck 
mit gluͤhend rothen Augen und Flammen ſpeiendem 
Rachen, indem es ſich an einen Auferſtandenen, der mit 
dem Engel emporſtrebt, verzweifelt ankrallt. Die ganze 
Bildflaͤche iſt bis auf eine Ecke, wo ſich der Himmel 
Öffnet, mit Nackten angefüllt. Dort ſieht man Engel, 
die mit Poſaunen den juͤngſten Tag verkuͤndigen, bier 
unterſcheidet man die Gerechten von den Verfluchten. 
Ganz oben unter den letztern bezeichnet ein Weib, von 
Schlangen umwunden, die Wolluſt. Da der Maler die 
Vorſtellung auf einen Standpunkt des Beſchauers von 
unten her berechnete und die Figuren nach Maaßgabe 
der Entfernung verkleinerte (nur Michael, den man ſich 
als koloſſal zu denken hat, tritt bedeutſam hervor), ſo 
nehmen die drei Geſtalten des Vorgrundes ſich vor allen 
mäctig aus. Ein Mann in rüuͤckgekebrter Stellung 
greift in Verzweiflung mit beiden Händen nach dem 
Kopf, ein anderer, gegen den eine Eiſengabel mit gluͤhend 
rothen Zinken gerichtet iſt, entſetzt ſich vor dem, was 
bevorſteht, eine ſchoͤne Jungfrau dagegen empfindet die 
Wonne der ihr beſtimmten Beſeligung. In ihr ſehen 
wir die etwa 16jährige Schweſter des Malers. Da die 


genannte Barbara unter den fuͤnf Geſchwiſtern auf Anton 


oller folgte, ſo koͤnnte man auf feine Jugend ſchließen. 
Jedoch ſcheint er, da er das beſchriebene Altarblatt 
malte, ſchon in Danzig geweſen zu ſein. Die Annahme 
liegt nicht fern, daß er das juͤngſte Gericht in der Ma⸗ 
rienkirche geſehen hatte und daſſelbe zu überbieten ges 
dachte. Wir finden auf dem letzteren ein Maͤdchen, das 
eben aus dem Grabe ſich erhebend im Vorgefuͤhl der 
himmliſchen Freuden vor ſich hinlaͤchelt; wir finden fer⸗ 
ner, und zwar auf der Vorderſeite der Fluͤgelblaͤtter, eis 
nen Michael, der in ähnlicher Weiſe ein aͤhnliches Uns 
gethuͤm bekaͤmpft. — In Betreff des Paradieſes und 
der Hölle auf den ſchmalen Tafeln führe ich noch an, 
daß die Gerechten Lazarus mit verbundenem Kopf re⸗ 
präfentist, der durch einen Engel aufgerichtet und erho⸗ 
ben wird, die wat dagegen eine nackte Figur, 
die mit dem Kopf berabhaͤngt. „ A. 3 
Königsberg, Juni 1840. in es 

8 Redakteurs: Der hochgeehrte Ein⸗ 
Pe AR A| in einem denſelben begleitenden Schrei⸗ 
ben: „Sollte nicht Ihr Blatt durch größere Beachtung des 
provinziell Kunſtgeſchichtlichen noch im Werthe ſteigen? Es fehlt 
nicht in Danzig an Männern, die ihm ein beſonderes Intereſſe 
zuwenden und die durch e Die Ihrer Forſchungen ſich 
großen Dank erwerben würden.“ Dieſen Worten fuͤge ich die 
Bitte hinzu: mich durch Beiträge zu dem angeregten Thema 


zu erfreuen! 
— 


A 


Reiſe um hie 
— — 


** Die Hamburger, ſonſt recht aufgeklaͤrt, wollen 
demohngeachtet manche von ihren alten Gebräuchen und Ein: 
richtungen nicht abſchaffen. So befteht in Hamburg noch 
ein ſechszehn Mann ſtarkes Korps, genannt: reitende Diener, 
eine Art Leibgarde des hochedeln Raths. Dieſe werden fol⸗ 
gendermaßen beſchaͤftigt: 1) als Begleitung der nach dem 
Rathhauſe fahrenden Herren Bürgermeiſter, dann ſind ſie 
in große hellblaue mit Silber gallonirte Maͤntel gekleidet; 
2) als Leichen⸗Bitter und ⸗Traͤger, gekleidet in ſchwarzer 
ſpaniſcher Tracht, ſehr weiten ſeidenen Pluderhoſen und gro⸗ 
ßen Allonge-Peruͤken; 3) als Hochzeit: Bitter und Entbin⸗ 
dungs⸗Melder, in elegantem Keſtum, ſeidenen Struͤmpfen, 
Galanterie-Degen an der Seite; 4) endlich als Dragoner, 
in himmelblauer ſilbergallonirter Uniform, bewaffnet mit 
Karabinern und Saͤbeln. Die Stelle eines ſolchen reiten: 
den Dieners wurde ſonſt von dem Rathe meiſtbietend ver⸗ 
kauft und oft mit 10,000 Thalern Preußiſch bezahlt. Da 
dieſe Stellen jetzt aber nicht mehr ſo viel einbringen, und 
die Anwendung dieſer ſich ſo oft verwandelnden Herren 
außer Mode gekommen, ſo vergiebt man dieſen Dienſt ganz 
unentgeltlich. — Eine beſondere Gewohnheit findet in Ham⸗ 
burg bei Sterbefaͤllen ſtatt, daß nämlich die Thuͤrklopfer oder 
die Klingel eines Hauſes, worin ſich eine Leiche befindet, 
mit ſchwarzem Flor umhuͤllet wird. Man erzaͤhlt dabei 
folgende Anekdote: Ein Arzt klopfte zerſtreut mit einem 
ſchwarz bezogenen Klopfer an die Thuͤre eines von ihm 
kurirten Patienten, da rief ihm ein Dienſtmaͤdchen des neben⸗ 
ſtehenden Hauſes aus den Fenſtern zu: Herr Excellenz, 
klopfen Sie nicht, Sie ſind unrecht, denn dort ſind Sie 
ſchon geweſen. — Die Equipagen der Herren Buͤrgermeiſter 
in Hamburg zeichnen ſich dadurch vor andern aus, daß die 
Hausdiener der Herren in rhabarberfarbigen Maͤnteln hinter 
den Kutſchen marſchiren. N 5 

In Paris macht eine Ueberſetzung von Dr. Martin 
Luthers Tiſchreden, die bisher in Frankreich ganz unbekannt 
waren, viel Gluͤck. Ein franzoſiſches Blatt charakteriſirt 
dieſe Reden und Luther ſelbſt alfo: „Ein Strom, der aus 
der Höhe herabſchießt, unbezaͤhmbar, der nicht ſtille Hält, bis 


er jedes Hinderniß gebrochen hat. Ein theologiſcher Boxer 


und eben jo witzig wie derb.“ . a 
Das Lied: God save the King iſt, wie man 
jest ganz genau weiß, gedichtet und komponitt von Henry 
Carey (+ 1744). Während der franzoſiſchen Revolution 
verlangten die Toryſten in England, daß es jedes Mal bei 
der Vorſtellung im Schauſpielhauſe geſungen werden ſollte. 
Die Whig⸗Partei widerſetzte ſich dagegen, und daraus ent⸗ 
wickelte ſich eine ſehr gefaͤhrliche Diſſonanz, welche oft mit 
Ohrfeigen und Rippenſtoͤßen endigte. Bei einer ſolchen Ge: 
legenheit, wo man dem Kapell-Director die Noten wegreißen 
wollte, pruͤgelte derſelbe die Gegenſprecher mit dem Takt⸗ 


merk 


ſtocke, und die Muſiker nahmen die Paukenſtoͤcke zu Hilfe. 
Doch behielten die Toryſten immer den Sieg, und das mo⸗ 
narchiſche Prinzip gewann glüclicherweife das Uebergewicht. 
Denn auch in England, wie faſt uͤberall, wollen diejenigen, 
die nichts zu verlieren haben, alles Beſtehende umſtuͤrzen, 
um hiedurch zu gewinnen. 

Das Dorf Oberammergau in Baiern hat, wie 
aus einer Einladung der Dorfverwaltung (in der „Allg. Ztg.“ 
hervorgeht, die Erlaubniß erhalten, neun Sonntage dieſes 
Sommers hindurch die ganze Leidensgeſchichte des Heilands 
in einem vollſtaͤndigen Schauſpiele aufzufuͤhren. 

*. Mit dem erſten Juli treten wieder zwei neue 
Zeitſchriften in's Leben: Eine deutſche Handwerkszeitung, 
herausgegeben von Theodor Hell in Dresden, und ein Leip⸗ 
ziger Charivari, redigirt von Julian Chownitz. 

. Der Komiker Niklas in Wiesbaden ſagte juͤngſt 
auf der Bühne: Es wäre doch ſonderbar, daß in ganz 
Naſſau keine Zeitung erſchiene; Naſſau konne doch ſtets 
die glaubwürdigſten Nachrichten liefern, weil es die beſten 
Quellen habe. 

Zu den bereits mitgetheilten fügen wir noch fol⸗ 
gende Raͤthſelfragen der Eſthen hinzu: Sie laufen bis an 
der Welt Ende, und doch haben ſie keine Fuͤße —? (Die 
Wolken.) Welches iſt das ſchwerſte Holz —? (Der Bet⸗ 
telſtab.) Der Vater iſt noch nicht geboren, der Sohn 
iſt ſchon auf dem Dach — ? (Der Rauch, ehe die Flamme 
ſich zeigt.) 

Ein Wirth in Wien annoncirt, daß ſeln Wein, 
den er unter perfönlicher Leitung eingekeltert, vorzuͤglich gut 
ſei. Wenn er nur nicht etwa den ganzen Wein perſoͤnlich 
austrinken muß. Das wäre die beleidigendſte Per oͤnlichkeit, 
die dieſer Wein ſich gegen den Wirth erlauben koͤnnte. 

Als die Finanzen Ludwig XV. fo in Stocken 
gerathen waren, daß man mit der Auszahlung der Gehalte 
ſehr in Ruͤckſtand gerieth, kamen die Opernfänger beim Mi⸗ 
niſter mit einer Bittſchrift um ihre Beſoldung ein. Meine 
Herren — erwiederte der Miniſter — wir wollen erſt 
die befriedigen, die weinen, dann ſoll es an die kommen, 
die ſingen. 

Im Frühjahre 1787 kamen einige norwegiſche 
Bauern nach Kopenhagen, um bei dem Könige Vorſtellungen 
gegen eine neue Auflage zu machen. Der Koͤnig kam ihnen 
mit der leutſeligen Frage zuvor: Was wollt Ihr, meine 
Kinder? Die treuherzigen Bauern antworteten: Vater, 
wir wollen nichts von Dir, wenn nur Du von uns 
nichts wollteſt. ˖ J 

Einem armen Sünder wurde die Wahl feiner 
Todesart uͤberlaſſen. — Wenn mir die Wahl freiſteht — 
ſprach er — fo will ich vor Altersſchwͤͤche ſterben. j 

— 
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Dampfboot. 


Am 27. Juni 1840. 


chaluppe zum 
3 27. | 


‚ Snferate werden à 114 Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge: - 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und — aller 
hinaus verbreitet. 


x 


— mn an — | 


— — 


An die reſp. Abonnenten „des Dampfboots“ und der allgemeinen 
politiſchen Zeitung fuͤr die Provinz Preußen“. 

Da der Schluß des Quartals herannaht und die Koͤnigl. Poſtanſtalten nur dann Fort⸗ 
ſetzungen von Zeitſchriften beſtellen dürfen, wenn das Abonnement von den refp. Intereſſenten 
bereits wirklich erneuert worden iſt, fo erlaube ich mir, damit keine Lucke in der Zuſendung ent— 
ſtehe, diejenigen reſp. auswärtigen Abonnenten, welche das Abonnement noch nicht erneuert 
haben, ſo wie diejenigen reſp. Perſonen, welche neu einzutreten wuͤnſchen, an gefällige Entrichtung 
des Abonnement-Betrages fuͤr's dritte Quartal d. J., bei dem Koͤnigl. Poſtamte ihres Wohnortes 
hiermit ergebenſt zu erinnern. 

Den hieſigen reſp. Quartal-Abonnenteu werden die Abonnements-Karten noch vor 
Ende dieſes Monats zugeſchickt werden. N 0 

Der Abonnements-Betrag fuͤr's Dampfboot iſt pr. Quartal 22½ Sgr. 
für die Zeitung iſt pr. Quartal 1 Thlr. 11%, Sgr. 


= = 2 


Fuͤr die hieſigen reſp. 
1 Thlr. 5 Sgr. pr. Quartal. 


Freunde in der Noth, hunderttauſend auf 
ein Loth. 


Daß vorſtehendes Sprichwort ſich im Laufe der Zeiten 
häufig bewährt hat, daran wird hoffentlich Keiner zweifeln, 
und daß baſſelbe auch jetzt noch wahr wird, davon giebt fol⸗ 
gende aus dem Leben gegriffene wahre Begebenheit Zeugniß. 

Im Sabre 1830 lebten in D., einer Stadt von mehr 
als 50,000 Einwohnern, zwei Familien bürgerlichen Standes, 
von denen das Haupt der einen: ein Zunſtmuſiker, ſeine 
aus einigen Toͤchtern und einem Sohne beſtehende Familie, 
ſeines Alters und feiner vielen Eörperlichen Schwächen wegen, 
nur kuͤmmerlich zu ernähren im Stande war; denn auch 
durch die Hilfe, welche feine bereits erwachſenen Toͤchter 
durch Schneidern, Sticken und Pub verfertigen bei der ange⸗ 
ſtrengteſten Arbeit leiſteten, konnte doch nicht ſo viel herbei⸗ 

erden 
rn Alter und der immer zunehmenden Kränklichkeit 
ihres Vaters nothwendig wurden, bis es denn endlich ſchien, 
ein Glücksſtern erhelle die Truͤbſalsnacht dieſer Familie. 
Der oben erwahnte Sohn naͤmlich hatte, nachdem er die 
Handlung erlernt, das Gluck, nach einigen Jahren, wäbrend 
deren er als Handlungsgehilfe in D. und auch außerhalb 
dieſer Stadt conditionirte, ohne eigenes Vermoͤgen, durch 


Abonnenten des Dampfboots 


um die vielen Beduͤrfniſſe zu beſtreiten, 


aber koſtet die Zeitung nur 
Der Verleger. 


die Protection einiger in D. wohnender geachteter Kaufleute 
auswaͤrts ſo vielen Kredit zu erhalten, daß er eine kleine 
Handlung etabliren konnte, wodurch denn, dem Anſcheine 
nach, das Gluͤck feiner ganzen Familie gemacht war. 


Das Haupt der andern, aus zwei Soͤhnen und einer 
Tochter beſtehenden Familie war die Wittwe eines laͤngſt 
verſtorbenen Kaufmannes, die ſich mit ihren Kindern von 
einer kleinen, nahe bei der Stadt D. belegenen laͤndlichen 
Beſitzung, deren Wirchſchaft der ältefte Sohn ſeit dem Tode 
ſeines Vaters vorſtand, wenn auch nicht brillant, ſo doch 
anſtaͤndig ernaͤhrte. 


Beide Familien lernten ſich zuerſt durch den Verkehr 
ihrer Tochter kennen, welche fpäterbin, fo wie die Söhne, 
ein inniges und anſcheinend unaufloͤsliches Freundſchaftsband 
mit einander knuͤpften. ö g 

Der Sohn des Muſikers, den wir im Laufe dieſer 
wahren Geſchichte: Kaufmann, und der aͤlteſte Sohn der 
Kaufmannswittwe, den wir ſchlechtweg: Landmann nennen 
wollen, waren demnach herzliche, innige Freunde, bis durch 
den jetzigen Stand des Kaufmannes ſich demſelben ſo viele 
Freunde zugeſellten, daß der gerade deutſche Landmann von 
feinem Freunde beinahe verdrängt zu fein ſchien. Under 
Landmann, dadurch aber nicht abgeſchreckt, hielt, wie jeder 
aufrichtige Freund es thun wird, feſt an feinem einmal Ge: 
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wählten, wenn gleich dieſer, durch den Strudel von Ver⸗ 
gnügungen, in den er von feinen neuen Freunden hinein⸗ 
geriſſen wurde, nicht fo viel Zeit übrig behielt, um feinem 
ältern Freunde einige Stunden der traulichen Unterhaltung 
zu widmen. 


Dieſer ſchlichte Landmann aber war es, der dieſe Freund⸗ 
ſchaft durch alle Stürme und Truͤbſale, die feinen Freund 
ſpaͤterhin treffen ſollten, feſthielt und bewaͤhrte. 


Obgleich der von Herzen gute Kaufmann mit Schiller 
zu glauben ſchien: 
Feſt, wie der Erde Grund, 
Gegen des Unglücks Macht, 
Steht mir des Hauſes Pracht! $ 
fo wurde er doch leider a au bald nn ö 180 or biefe, 
i en Worte jenes unſterblichen Dichters: 
ſondern die baauf ahn 9 ch 
Iſt kein ew'ger Bund zu flechten, e 
Und das Unglück ſchreitet ſchnell. 
ſich im Leben ſehr viel häufiger bewährten und auch bei ihm, 
durch treffende Schickſalsſchlaͤge, ſehr bald zur Wahrheit 
werden ſollten. 

Durch ſchlechte, nahrloſe Zeit und gaͤnzliche Stockung 
des Geſchaͤftsganges wurden, nachdem er kaum ein Jahr 
gehandelt hatte, ſeine Einkuͤnfte immer kleiner und kleiner, 
bis er ſich, zur größten Betruͤbniß feiner Familie, bankerott 
erklären mußte. Sein Vater, deſſen Kraͤnklichkeit und Alters: 
ſchwuͤche immer mehr und mehr zunahmen, erhielt durch 
den Concurs ſeines Sohnes, in deſſen Handel er die ganze 
Stuͤtze ſeines Alters zu finden geglaubt hatte, den Todesſtoß 
und ging bald darauf zu ſeinem himmliſchen Vater in die 
Ewigkeit über. 


Jetzt erſt wird es ſich zeigen, daß jenes Sprichwort, 
welches dieſer wahren Begebenheit als Ueberſchrift voranſteht, 
darin wirklich zur Wahrheit wurde; wie aber auch der Ein⸗ 
zige, der wirklich Freund in der Noth blieb, ſpaͤterhin durch 
Undank belohnt wurde. 


Von allen den Freunden, die ihn fruher häufig ſuchten 
und umſchwaͤrnnten, und von feinen anſcheinenden Gluͤcke 
verlaſſen, hätte unſer Kaufmann jetzt ganz allein an der 
Leiche ſeines Vaters, — umgeben von ſeiner troſtloſen Mutter 
und ſeinen tiefgebeugten Schweſtern, — ſelbſt fo ſehr Troſt bes 
dürfend, dageſtanden, wenn ihm nicht durch edle Denkungsart 
ein Freund in der Noth, in der Perſon unſeres Landmannes, 
geblieben waͤre, welchen die ſeinen Freund betreffenden Leiden 
nur noch um ſo feſter an denſelben ketteten und ihn anregten, 
mit der unbegrenzten Liebe, mit der er Alles, was ſich ihm 
näherte, zu umfaſſen gewohnt war, feinem tief betrübten 
Freunde Troſt und Erheiterung nach Kraͤften zu ſpenden. 
Als aber bald darauf der Kaufmann D. verließ, und nach 
C. reiſ'te, um ſich dort niederzulaſſen, und unſer Landmann 
dadurch außer Stand geſetzt war, dem Vorgenannten fer⸗ 
nerhin ſeine warme Liebe und ſeine aufrichtige Freundſchaft 
unmittelbar an den Tag zu legen, wendete er ſeine ganze 
Sorgfalt auf die zurüuckgebliebene Mutter und Schweſtern 
feines Freundes und ſuchte auch noch feine Mutter, unters 
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fügt durch die Bitten feiner edelmuͤthigen Schweſter, zu 
bewegen, dieſer unglücklichen Familie Freundin zu werden, 
wozu fie ſich auch ſogleich bereit finden ließ und dieſelbe 
fortan mit Rath und That unterſtüͤtzte. 


Auch noch lange Zeit und in weiter Entfernung war 
der Landmann haͤufig der treue Freund und Rathgeber des 
abweſenden Kaufmannes, ſo wie ſeiner noch immer in D. 
wohnenden Familie, bis Gottes weiſe Vorſehung es fuͤgte, 
daß durch den Anfang eines Handels, der gluͤcklich von 
Statten ging und durch eine gute Heirath einer der Schwe— 
ſtern des Kaufmannes ſich die Lage der Familie bedeutend 
verbeſſerte, worauf dieſelbe ſich, ohne eigentlichen Anlaß, 
allmaͤhlig von dem Landmanne und deſſen Schweſter (denn 
auch feine Mutter war ſchon in die Ewigkeit voranges 
gangen) zuruͤckzog. Schon dieſes Zuruͤckziehen war eine 
bittere Kraͤnkung für unſere biedern Landleute; aber, wie 
jede Wunde durch die alles lindernde Zeit verharſcht, ſo ver⸗ 
narbte auch dieſe, in der feſten Ueberzeugung, daß ſie ihren 
Freunden ſtets nach Kraͤften beigeſtanden und alles nur 
mögliche Gute zugefügt hatten. 


Obgleich die Correſpondenz des Kaufmannes mit dem 
Landmanne, welche ſchon ſeit geraumer Zeit mit haͤufigen 
Unterbrechungen von Seiten des Erſteren geführt worden war, 
jetzt ganz aufgehoͤrt hatte, ſo verlor der Letztere doch nicht 
den Glauben an die Treue ſeines Freundes und war hoͤchſt 
begluͤckt, als er hoͤrte: ſein Freund ſei in D. angekommen, 
um ſeiner Familie, die ſich durch eine zweite Heirath noch 
vergrößert hatte, einen Beſuch abzuſtatten; indem er bes 
ſtimmt hoffte, den Lohn ſeiner unveraͤnderlich treuen Freund⸗ 
ſchaft in einer herzlichen Umarmung ſeines Freundes ernten 
zu koͤnnen. 


Aber mit welcher traurigen Ueberraſchung ſtuͤrzte der 
biedere Landmann aus dem Himmel ſeiner Hoffnungen in 
die elende Wirklichkeit herab, als er erfahren mußte, ſein 
Freund ſei, nachdem er ſich vierzehn Tage im Kreiſe ſeiner 
Familie dem Strudel des Vergnuͤgens hingegeben, wieder 
nach feiner Heimath C. zurückgereiſt, ohne ihn aufzuſuchen. 

Jetzt waren alle noch ſo ſchoͤnen Erwartungen unſeres 
Landmannes auf ein Mal vernichtet und ſein fruͤher ſo feſter 
Glaube an wahre Freundſchaft aus feinem Herzen vertilgt, 
denn eine ſolche Liebloſigkeit hatte er ſeinem Freunde nie 
zugetraut, und wir wollen nur hoffen und wuͤnſchen, daß 
ſich ihm recht bald ein wahrer Freund zugeſelle, der feinen 
verlornen Glauden an wahre und unauflösliche Freundſchaft 
wieder in ihm erneue und aufrichte. 


— — 


— — 


Kajütenfracht. 


— Wie tief ergreifend das Dahinſcheiden des hoͤchſtſee⸗ 
ligen Königs Majeſtaͤt auf die Gemuͤther wirkt, und wie 
allgemein der Schmerz iſt, den dieſes betruͤbende Exeigniß 
hervorgerufen, davon hat auch ein braver evangeliſcher Land: 
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Schullehrer aus dem Danziger Territotio einen rührenden der den Branntwein⸗Holenden Mäͤßigkeits⸗Vereins⸗Schriften 


Beweis gegeben, indem er an feine vorgeſetzte Schulbehoͤrde 
ein Schreiben gerichtet, in welchem er auf ungekuͤnſtelte 
Weiſe feine Gefühle ſchildert und fein Leid klagt, eingedenk 
alles Deſſen, was durch die vaͤterliche Huld und Gnade 
des höcfifeeligen Königs für das Elementar⸗Schulweſen 
geſchehen iſt. Es genügte dem Manne nicht, ſich feinen 
nächſten Umgebungen mitzutheilen, er mußte auch der Ber 
hoͤrde, die für fein leibliches Wohl bedacht iſt, den tiefen 
Seelenſchmerz ſchildern, von welchem er ergriffen ward; 
es war ihm ein Beduͤrfniß, ſich zu ſolchen Perſonen auszu⸗ 
ſprechen, welche ſeinen Kummer ganz verſtehen und ihn zu 
würdigen wiſſen. Nur auf dieſe Weiſe konnte fein Herz 
Troſt und Beruhigung finden. — Die Thrane dieſes 
Mannes, im Verborgenen geweint, iſt eine achte Perle auf 
das Grab des hoͤchſtſeeligen Königs, 7 


— Die Stadtverordneten⸗Verſammlung zu Danzig hat 
beſchloſſen, die Bildniſſe Ihrer Majeſtaͤten des hochſeligen 
und des jetzt regierenden Koͤnigs in Lebensgroͤße von einem 
geſchickten Kuͤnſtler malen und in dem jetzt zum Ausbau 
kommenden großen Rempter aufſtellen zu laſſen. 


— In der von dem Herrn Profeſſor Anger geleiteten 
koͤniglichen Provinzial-Gewerbeſchule zu Danzig haben jetzt 
vier Schuler die Reife zur Aufnahme in das koͤnigliche 
Gewerbe⸗Inſtitut in Berlin erlangt und werden nunmehr 
dazu hoͤhern Orts vorgeſchlagen werden. Die Mehrzahl der 
ſeit der Wiedergeburt der Schule mit Staats⸗Stipendien in 
das erwähnte treffliche Inſtitut berufenen Juͤnglinge iſt fo 
gleich für die erſte Klaſſe tüchtig befunden worden. 


— Am Anfange dieſer Woche lagen in Fahrwaſſer 
200 Schiffe im Laden. Eins der hieſigen Abrechner⸗ 
Comptoire hatte allein 140 Schiffe im Laden. Die Zahl 
der bis jetzt angekommenen betraͤgt 600, und man glaubt, 
daß wir eine größere Anzahl, als im vorigen Jahre, expe⸗ 
diren und abladen werden. Es iſt nur Schade, daß die 
meiſten Schiffe mit Ballaſt ankommen; ein Beweis, wie ges 
ring unſer Importations⸗Handel iſt. In Frankreich kommen 
unter 5000 Schiffe nur 70 geballaftete ein. 


— Am 24. Juni, Abends um 8 uhr, alſo noch vor 
Eintritt der Daͤmmerung, wurde die Gattin des evangeliſchen 
Lehrers S. zu Langefuhr in der Gegend des Stef fens⸗ 
ſchen Grundſtuͤcks, im Anfange von Jeſchkenthal, angefallen, 
zu Boden geworfen und eines guten Tuches beraubt, mit 
welchem der Dieb ſiegreich davonlief. — Tretmuͤhlen !!! — 


— Die Maͤßigkeits⸗Enthuſiaſten treiben es doch bisweilen 
in ihrem Eifer zu weit. So giebt es hier einen Krämer, 


Marktbericht vom 22. bis 28. Juni 1840. 


Im 4 ieſer Woche war der Getreidemarkt hier 
abe eg gte l zee ße faſt keine Kaufluſt, und es 
wurde bis vorgeſtern faſt nichts gemacht, wo ſich ader, nach An⸗ 
kunft der letzten engliſchen Poſt, eine ganz andere Meinung fuͤr 


dieſes Geſchaͤft zeigte und nicht nur 


ſtatt des geforderten geiſtigen Getraͤnkes reicht. Neulich 
ſchickte Jemand feinen Bedienten dahin, um für einen Sil⸗ 
bergroſchen Kornbranntwein zu bringen. Der Bediente kam 
mit leerer Flaſche zuruͤck, und nur in der Oeffnung derſelben 
ſteckte ein ganzes Bündel Maͤßigkeits⸗ Schriften. Ach! — 
rief der Herr ärgerlich aus — die werden mir doch nichts 
gegen die Kreuzſchmerzen helfen, gegen welche ich den 
Branntwein einreiben wollte. — Alles mit Maaßen, ſelbſt 
in Sachen der Maͤßigkeit! N 


— Der Duͤnen⸗Durchbruch wird für die Fahrwaſſer⸗ 
Schleuſe ſehr nuͤtzlich ſein, denn es wird beim Eisgange 
künftig ſehr viel Mudde und Sand, indem man die neu 
zu erbauenden Schleuſen ſchließt, in die See abgeführt, 
und der Hafen-Direction werden vielleicht mehre tauſend 
Thaler Baggerungskoſten erſpart werden. 


— Das hier verbreitete Geruͤcht, als ſei die Glocke des 
Marien⸗Thurmes bei dem Trauerlaͤuten geborften, iſt dahin 
zu berichtigen, daß nur die lederne Schlinge, welche den 
Kloͤppel an die Glocke befeſtigt, riß, und erſterer hinabſiel, 
ohne jedoch den mindeſten Schaden zu nehmen. Am Tage 
vor Pfingſten aber, als das Feſt eingelaͤutet wurde, borſt 
plotzlich der Klöppel der Glocke Dominica quer durch, wie 
faules Holz, ſo daß der untere Theil auf den Boden ſiel. 
Jedoch weder durch den Bruch noch durch den Riß iſt ein 
Menſch oder auch nur ein Gegenſtand beſchaͤdigt worden. 

m 


| ꝓrobinzial Correſpondenz. 


Königsberg, den 24. Juni 1840. 
Das Dampfſchiff „die Gazelle“ hat geſtern die erſte Reiſe 

nach Stettin mit ungefähr 20 Paſſagieren angetreten. Es iſt 
von der Direction feſt beſtimmt, die Gazelle am 30. d. M. von 
hier nach Danzig ab- und am Mittwoch, den I. Juli, von da 
nach hier zuruͤckgehen zu laſſen. Am 2., 3., und 4. Juli findet 
das große Pferderennen ſtatt, und hoffentlich benützen Viele die 
billige und ſehr bequeme Gelegenheit, unſern Ort zu beſuchen. 
Am 6. Juli, früh 7 uhr, wird die Gazelle wieder nach Danzig 
zurückgehen. Der Preis für die erſte Kajüte iſt 3 Thaler; eine 
gute Reſtauration befindet ſich an Bord des Schiffes. 

D 


uf IS fung 
des Palindroms im vorigen Blatt: 
Nagel — Legan. 
m m m — 3 
Verantwortlicher Redacteut: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 


geſtern ſtarke Ankäufe — 
wenn auch nicht zu beſonders erhöhten Preifen — N hi 
ſondern jetzt auch die Verkäufer ſehr zurückhaltend werden heute 
wenig zu Kauf ſtellen und auf höhere Preiſe halten, worauf die 
Käufer jedoch nicht eingehen wollen, da auch wahrlich noch nicht 
urſache dazu vorhanden iſt, indem Niemand mit Gewißheit be⸗ 
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wie die N: er — Ei ae 
lande ausfallen wird, wovon doch für jetzt es abhaͤngt. — 
Ausgeſtellt wurden in dieſer Woche: 1647 Laſt Weizen, 1775 Laſt 
Roggen, 32 Laſt Gerſte, 22 Laſt Erbſen. Davon find ver 105 
1021 Laſt Weizen, 493 Laſt Roggen, 25 Laft Gerſte, 22 8aft Ss 1175 
zu folgenden Preiſen: 76 Laſt Weizen, 132pf., zu fl. 4 : 4 50 
131pf. zu fl. 510, 17 Laſt 181 bis 132pf. zu f. 508, 27 Laſt 
132pf. zu fl. 520, 23 Laſt Ialpf. zu fl. 500, A aft 130pf. 
zu fl. 405, 70 Laſt 130pf. zu fl. 490, 9 Last 128 bis 130pf. 
u fl. 480, 20 Laſt 130 pf. zu fl. 47,34% Last 120 f. zu fl. 470, 
20 Laſt 129 bis 130 pf. zu fl. 465, 30 Laſt 11 bis 132pf. 
u fl. 455, 93 Laſt 130 pf. zu fl. 450, 9 Laſt Karo zu fl. 444, 
40 Laſt 130 pf. zu 440, 9 Laſt 123 f, zu fl. 40 42 Laſt 130 pf. 
„434, 40 Laſt 128 bis 130pf. zu fl. 420. Roggen wird auch 
ſeit einigen Tagen mehr gefragt und böber bezahlt, da mehrere 
Verladungen davon ſtattfanden; im Anfange der Woche wurden 
noch 17 Laſt 120pf. zu fl. 190 gekauft, fpäter aber 5 vast LI4pf. 
mit fl. 175, 118pf. mit fl. 190, 12 lpf. mit fl. 195, 122 pf. mit 
fl. 197% bezahlt; von mehreren Partiten find die preife nicht 
bekannt geworden. Gerſte, 10 pf. fl. 150. Erbſen don fl. 245 
bis fl. 200, nach Qualität, Spiritus wird gefragt; Kartoffei⸗ 
Spiritus, 80% Thlr. 14 bis Thlr. 15, hieſiger Korn⸗Spirktus, 
83%, Thlr. 19 bis Thlr. 20. 


ſtimmen kann, 


F F 
Die jedes Preußenherz tief ergreifenden Worte Seiner 
Hoͤchſiſeeligen Majeſtaͤt, welche als Hoͤchſtdero letzter Wille 
kürzlich durch die Zeitungen veröffentlicht wurden, find gol⸗ 
dene Früchte in filbernen Schaalen, die edelſte Geſinnung 
in gediegenſter Sprache ausgedrückt. Jeder, der den guten 
Koͤnig mit dem ſo viele Liebe und Treue andeutenden Namen 
„Landesvater“ benannte, wird daher gern deſſen letzten 
Willen, als den Reflex Seines ganzen ſeegensreichen Lebens, 
vor Augen haben. Dies bewog mich die koͤniglichen Worte 
auf einem Tableau zu lithographiren und mit paſſenden Al⸗ 
legorieen zu umgeben. Das Blatt eignet ſich zu einem 
Wandbilde, zu einer Erinnerungstafel, dem Unvergeß⸗ 
lichen in jedem Zimmer, wo ihm ergebene Herzen ſchlagen, 
errichtet. Der Preis iſt 10 Sgr., auf Carton mit Bronzen 

gedruckt 15 Sgr. J. Gottheil, 
ö lithegraph. Inſtitut, Langgaſſe Nr. 2000. 


Wegen Wohnungsveraͤnderung iſt noch eine Quantität 
uter alter, werderſcher Kronkaͤſe zum biltigften Preife am 
altſtaͤdtiſchen Graben Nr. 410., unweit der Naͤthlergaſſe, 


zu haben. 


9 Das von mir bereits ſeit drei Viertel⸗ 
A jahren verwaltete Hotel de Saxe, Burgſtraße 
Nr. 20., habe ich jetzt für eigene Rechnung übernommen. 
Die Lage deſſelben, nahe der Poſt, der Boͤrſe, dem Muſeum 
und dem koͤniglichen Schloſſe, ſo wie die darin befindlichen 
Bäder, bieten dem Fremden manche Bequemlichkeit. 
Stets bemüht, den Wuͤnſchen und Anforderungen 
meiner Gaͤſte nach Kräften Genuͤge zu leiſten, hoffe ich um 
ſo mehr auf zahlreichen Beſuch, da ſchon waͤhrend meiner 
Verwaltung meine Bemühungen nicht ganz ohne Erfolg ge⸗ 
blieben ſind. H. Bocquet. 
Berlin, den 14. Juni 1840. 


Druck und Verlag von Ir. Sam. Gerhard. 


In meinem Gaſthauſe, Töpfergaſſe Nr. 15., habe ich, 
um mehrſeitig geaͤußerten Wünſchen zu entſprechen, eine 
zweckmaͤßige Erweiterung meines Lokals veranlaßt und 
demnächft, bei geſchmackvoller Dekorirung, ein elegantes 


Billard aufgeſtellt, womit ich mich einem hochverehrten 
Publilum ergebenſt empfehle. F. W. Braͤmer. 


Wachstuch⸗, Pianoforte-, Tiſch⸗, Kom: 


moden⸗, Toiletten⸗Decken und Unterleger, po⸗ 
lixanderholzartig, bunt gedruckt und in Oel gemalt, 
in allen Großen, fo wie / bis % breiten Wachsparchend, 
Wachscambrie, Wachsleinwand, Wachstuchfußtapeten und 
Wachstaffet empfiehlt in großer Auswahl die neueſten Deſ— 
ſeins und zu billigen Preiſen Ferd. Nieſe, Langgaſſe 525. 


ö Die vom Danziger Kreiſe Behufs der Land— 
wehr-Uebung zu geſtellenden Pferde ſollen auch 
8 in dieſem Jahre für Rechnung des Kreiſes öfs 
fentlich gegen gleich baare Bezahlung angekauft werden, 
und es iſt dazu ein Termin auf 
Montag, den 6. Juli c., Vormittags 9 Uhr 
angeſetzt, welcher hier in Prauſt abgehalten werden ſoll. 
Es werden daher die Eigenthuͤmer von Pferden, die den 
bekannten Forderungen entſprechen, eingeladen, dieſelben an 
dem gedachten Tage zum Verkauf zu ſtellen. 
Die Bedingungen werden in dem Termin bekannt ge⸗ 
macht werden, als Hauptbedingung wird jedoch ſchon jetzt 


zur ‚öffentlichen Kenntniß gebracht, daß die Verkaͤufer der 


Pferde dieſelben bis zum Tage der Ablieferung in gutem 
Futterzuſtande erhalten und für jeden Fehler aufkommen muͤſſen. 
Nach beendeter Uebung werden die Pferde wieder ver: 
kauft werden. - 
Prauſt, am 15. Juni 1840, 
Die kreisſtaͤndiſche Commiſſion zum An⸗ und 
Verkauf der Landwehr-Uebungs⸗ Pferde. 
Die revidirten Statuten der deutſchen Lebens⸗Verſiche⸗ 
rungs⸗Geſellſchaft zu Luͤbeck, deren Beſtimmungen bei allen, 
vom 1. Juli d. J. an mit der erwähnten Geſellſchaft zu 
ſchließenden Vertraͤgen Anwendung finden ſollen, ſind, nebſt 
den jetzt erforderlichen Verſicherungs⸗Fermularen zu haben bei 
F. Zernecke, 


Hundegaſſe Nr. 286. 


Dampfschiffahrt nach Putzig. 

Abgang von Neufahr wasser Sonntag, den 28. Juni 
a. c., 9 Uhr Vormittags, Aufenthalt in Putzig 3 Stunden 
und dann zurück nach Neufahrwasser; sollten Passa- 
giere von Zoppot mitfahren wollen, so wird das 
Dampfschiff auf Erlordern dort anlegen, um die in 
Böten wartenden Passagiere aufzunehmen. Die Person 
‚zahlt 1 Thlr. 10 Sgr. 8 1 
Die Direction des Danziger Dampfschifffahrt-Vereins. 


